
 
 

Versorgung der Region mit Kies 
als anspruchsvolle Daueraufgabe 

 
Die Region plant langfristig, damit der Nachschub an Kies für 
die Bauwirtschaft nie knapp wird. Christian Mathys, Gemein-
depräsident von Walperswil und Präsident der Konferenz Ab-
bau, Deponie und Transport (ADT) von seeland.biel/bienne, 
über aktuelle Herausforderungen und Projekte. 

 
Biel und das Seeland benöti-
gen jedes Jahr fast 700 000 
Tonnen Kies für die Bauwirt-
schaft. Ist die langfristige 
Versorgung gesichert? 
Unsere Planung soll die Versor-
gung mit Kies laufend für die 
kommenden gut 30 Jahre sicher-
stellen. Grosse Gruben wie jene 
in Lyss oder die derzeit in Be-
trieb gehende im Challnechwald 
enthalten Reserven für Jahr-
zehnte. Geeignete neue Abbau-
standorte zu finden, ist Aufgabe 
der Unternehmen. Mit ihnen und 
dem Kanton überprüfen wir der-
zeit, ob die Zahlen zu den er-
schlossenen Kiesvorkommen 
noch aktuell sind. Trotz grosser 
Vorkommen müssen wir mit Kies 
sorgsam umgehen. Deshalb 
verwendet die Bauwirtschaft 
immer mehr Recycling-Beton als 
Ersatz für frischen Kies. 
 
Ist die Erschliessung neuer 
Standorte in den letzten Jah-
ren schwieriger geworden? 
Der Standort Challnechwald etwa 
fand eine grosse Mehrheit, aber 
es gab auch Widerstände und 
Ängste. Ein Problem waren die 
archäologischen Vorkommen. 
Auch die von den Kiestrans-
porten betroffenen Anwohner 
haben nicht unbedingt Freude. 
Generell sind die Auflagen zum 
Schutz der Umwelt sicher 
strenger geworden. Bei der 

Kiesgrubenerweiterung in 
Beichfeld in Walperswil waren 
etwa zehn Amtsstellen betroffen. 
Aber es herrscht Einigkeit, dass 
es sinnvoller ist, unseren Kies 
hier abzubauen anstatt ihn aus 
dem Elsass zu importieren. 
 
Wie wird entschieden, wo in 
Zukunft Kies abgebaut wird? 
Die Initiative geht von den Ab-
bauunternehmen aus. Als erstes 
müssen sie die Bereitschaft der 
Grundeigentümer – häufig Bur-
gergemeinden – abklären. Auch 
die Standortgemeinde muss das 
Projekt unterstützen. Wenn die 
Konferenz ADT von see-
land.biel/bienne den Standort 
befürwortet, wird er im regiona-
len Richtplan verankert. Dann 
kann die Gemeinde die pla-
nungsrechtlichen Grundlagen für 
den Abbau schaffen. 
 
Ist man sich in der Konferenz 
ADT immer einig? 
Wir haben die Region in fünf 
Teilgebiete oder «Rohstoffsäu-
len» unterteilt, die ihre Versor-
gung im Interesse von kurzen 
Transportfahrten möglichst sel-
ber sicherstellen sollen. Da gibt 
es dann schon Diskussionen dar-
über, in welchem Teilgebiet die 
Erschliessung eines neuen 
Standorts am dringendsten ist. 
Wir bemühen uns um den Aus-
gleich innerhalb der Region. 

 

Für die Wiederherstellung 
der Landschaft nach dem Ab-
bau braucht es Deponiemate-
rial. Hat es genug davon? 
Das schwankt, aber derzeit hat 
es eher zu viel. Wichtig wäre, 
dass wir die oberste Boden-
schicht, die bei Bauvorhaben 
anfällt, nicht als Auffüllmaterial 
verschwenden. Dazu gibt es ein 
interessantes Pilotprojekt eines 
Bodenumschlagplatzes in Wal-
perswil. Dort soll wertvoller Hu-
mus aus dem Deponiematerial 
zurückgewonnen und aufbereitet 
werden. Die Landwirte könnten 
dann diesen Humus in einem 
vom Kanton bewilligten Gebiet 
nach eigenem Ermessen auf ih-
ren Feldern verteilen. Das wäre 
ein wertvoller Beitrag zur Ver-
besserung der Böden und zur 
Schonung der Deponiekapazitä-
ten im Seeland. 
 
Mehr Infos zum Thema: 
www.seeland-biel-bienne.ch 

Christian Mathys, Gemeinde-
präsident von Walperswil und 
Präsident der Konferenz Abbau, 
Deponie und Transporte von see-
land.biel/bienne. 


